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… Helena Adams
akk. Es ist ein milder Herbsttag mit
blauem Himmel, vom hoch gelegenen
Dominikushaus lässt sich die Laubfär-
bung besonders schön beobachten.
Ein paar Pensionäre geniessen auf der
Terrasse des Cafés die Nachmittags-
sonne. Doch dafür hat Helena Adams,
die neue Geschäftsführerin des Domi-
nikushauses, keine Zeit. Sie leitet die
Geschäfte seit März dieses Jahres und
bringt mit ihrer Person ein Stück weit
mehr Weltlichkeit ins traditionell nach
den Grundsätzen der Dominikanerin-
nen geführte Haus.

Die gebürtige Ostschweizerin, die in
Diepflingen im Oberbaselbiet aufge-
wachsen ist,  zog gemeinsam mit ihrem
frisch pensionierten Mann im Sommer
nach Riehen. Die freundliche und
energisch wirkende Frau suchte eine
neue Herausforderung.

Ein Altersheim zu führen, ist für
die Betriebswirtschafterin allerdings
nicht nur neues Terrain. Im Kloster
Baldegg im Kanton Luzern, damals
noch von den Franziskanerinnen
geführt, schloss sie ihre Erstausbildung
1983 ab. Nach einem längeren Ab-
stecher in die Gastronomie arbeitete
sie dreizehn Jahre im Spital Uster als
hauswirtschaftliche Betriebsleiterin. In
der fast zehn Jahre dauernden Umbau-
phase konnte sie viele Standards und
Entwicklungen aufbauen und mitge-
stalten. Kleine Details, die wesentlich
sind, um sich gut aufgehoben zu fühlen,
waren Helena Adams schon damals
wichtig. 

Die Möglichkeit der täglichen Menü-
wahl, einheitliche und vereinfachte Ein-
trittsprozedere  sind heute in jedem Spi-
tal selbstverständlich, doch braucht es
zuerst jemanden, der fragt, was man
verbessern kann. Das Hinterfragen ist
ihr ein Anliegen, kundenorientiertes
Denken ist ihr nicht zuletzt dank ihrer
längeren Tätigkeit bei «Sprüngli» in
Fleisch und Blut übergegangen. Denn
nach ihrer Zweitausbildung an der Ho-
telfachschule in Zürich und diversen
gastronomischen Zwischenstationen
führte sie sechs Jahre das renommierte
Restaurant  am Paradeplatz in Zürich.

Zwischen «Sprüngli» und dem Spi-
talbetrieb lagen zwar ebenfalls Welten,

doch mit der Zeit wuchs gleichwohl
wieder die Lust auf etwas Neues, er-
zählt Helena Adams. Und die Gewiss-
heit, dass die Zeit reif ist, sich mit «Kraft
und Motivation» Neuem zu widmen.

Den Wechsel ins Dominikushaus
hat sie als vergleichsweise leicht emp-

funden, auch weil sie gelernt habe, bes-
ser mit ihren eigenen Unzulänglich-
keiten umzugehen. Eigentlich sei sie
immer noch in der Phase des Kennen-
lernens. Fragen und Wünsche der
Bewohnerinnen und Bewohner, bau-
liche und konzeptionelle Veränderun-

gen aufnehmend, kann sie schon auf
erste Erfolge verweisen. So erhält die
Aktivierungstherapie eigene Räume,
die Zeiten der räumlich bedingten
Überschneidungen mit dem Esssaal
sind damit vorbei. Auch die elektro-
nische Vernetzung der Pflegeabtei-
lungen, der Therapiedienste und der
Administration ist ihr Werk. 

Ein weiteres Anliegen ist Helena
Adams der Ausbau der Cafeteria, die
vom Frauenverein St. Franziskus in
Freiwilligenarbeit geführt wird. Ein
grösseres Kuchenangebot und eine
modernere Kasse, die das «Anschrei-
ben» vereinfacht, sind ihre nächsten
Ziele. 

Dass Veränderungen ihre Zeit brau-
chen, ist Helena Adams nicht erst seit
ihrer Anstellung im Dominikushaus
bewusst. In der Gesellschafts- und Al-
terspolitik sieht sie Prozesse in Bewe-
gung und sie findet es spannend, ihre
Kreativität und neuen Ideen einbrin-
gen zu können. Auch die Auseinander-
setzung mit dem Alter nimmt die Ge-
schäftsführerin in ihrer neuen Tätigkeit
bewusster wahr,  die Beziehung zu den
77 Pensionärinnen und Pensionären
liege ihr sehr am Herzen, betont sie.

Als Ausgleich zu ihren langen
Arbeitstagen pflegt sie ihre Hobbys. So
hat sie es in der Kunst des Patchworks
und Quilts zu einiger Meisterschaft
gebracht, eine eigene Kreation
schmückt ihr Büro. Wenn Helena
Adams nicht gerade die kulturellen
Möglichkeiten der Region erkundet,
widmet sie sich ihren Kakteen. Die
zahlreichen Reisen zu organisieren, sei
Aufgabe ihres Mannes, verrät sie mit
einem Schmunzeln. Aus dem Rucksack
lebend Land und Leute kennen zu ler-
nen, viel über die Kultur und Geschich-
te zu erfahren, stehe dabei im Vorder-
grund. So bereiste das Ehepaar nach
der «Wende» die neuen deutschen
Bundesländer, aber auch die Masuren
und das Baltikum. Besonders ein-
drücklich ist ihr die Reise über Polen
und Weissrussland nach Moskau und
von dort mit der transsibirischen
Eisenbahn nach Peking in Erinnerung
geblieben. Von Helena Adams’ Neugier
auf Unbekanntes und ihrer Fähigkeit,
sich in andere einzufühlen, soll nicht
zuletzt das Dominikushaus profitieren.

Kreativität und neue Ideen: Helena Adams, Leiterin des Alters- und Pflege-
heimes «Dominikushaus». Foto: Annekatrin Kaps
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WALDSCHÄDEN Die Ursache des jüngsten Baumsterbens in den Langen Erlen konnte ermittelt werden

Ein amerikanischer Pilz als Übeltäter
Beunruhigt und zunächst rat-
los waren die Fachleute des
Forstamtes beider Basel ange-
sichts der seit dem vergange-
nen Winter immer grösser
werdenden Zahl an schwer ge-
schädigten oder sogar bereits
abgestorbenen Bäumen in
den Langen Erlen. Aufwändige
Analysen bestätigen jetzt die
vermutete Ursache des Baum-
sterbens: pathogene Pilze.

Dieter Wüthrich

Der heisse und niederschlagsarme
Sommer 2003 ist vielen Bäumen in den
Langen Erlen schlecht bekommen. Die
aussergewöhnliche Trockenheit hat sie
gestresst. Kommt hinzu, dass der vor-
wiegend aus Rheinschotter bestehen-
de Untergrund ein denkbar schlechter
Wasserspeicher ist und deshalb die oh-
nehin viel zu geringen Niederschläge in
tiefere Schichten versickerten, bevor
sie vom Wurzelwerk der Bäume richtig
aufgenommen werden konnten. Auf zu
viel Stress reagieren Bäume offenbar
wie wir Menschen: Ihre Abwehrkräfte
schwinden und sie werden anfällig für
alle möglichen Krankheiten. Woran
die Bäume litten bzw. leiden, deren
schlechter Zustand dem für die Langen
Erlen zuständigen Revierförster Chris-
toph erstmals im Winter 2006/2007
auffiel, war zunächst unklar. Äusserlich
feststellbar war zunächst nur das im-
mer rascher voranschreitende Abster-
ben der Äste sowie ein Schleimfluss am
Stamm. Immerhin vermuteten die Ex-
perten des Forstamtes und des zugezo-
genen Institutes für angewandte Pflan-
zenbiologie (IAP) in Schönenbuch
bereits anlässlich einer Waldbegehung

im April dieses Jahres einen Pilzbefall
als wahrscheinlichste Ursache des
Baumsterbens. Weiter fiel auf, dass ge-
häuft insbesondere die ursprünglich
nicht in unseren Breitengraden, son-
dern vor allem in Nordamerika heimi-
sche Schwarznuss betroffen war – eine
Baumart, die ausserhalb der Langen
Erlen in unserem Kanton auch als Al-
leebaum und in Grünanlagen wie zum
Beispiel im Margarethenpark Verbrei-
tung gefunden hat.

Sechs Baumarten untersucht
In den vergangenen Monaten wur-

den von zahlreichen erkrankten Bäu-
men Holz- und Rindenproben ent-
nommen und im Institut für
angewandte Pflanzenbiologie auf pa-
thogene Pilze untersucht. Und die Ex-
perten wurden fündig. Aus 42 von 51
Proben von insgesamt sechs Baum-
arten (Eiche, Hagebuche, Spitzahorn,
Esche, Linde und Schwarznuss) konn-
ten solche pathogenen Pilze isoliert
werden. Eine Pilzart, die bisher eben-
falls vor allem in Nordamerika bekannt
war, hat sich dabei als besonders ag-
gressiv erwiesen. Wie Ueli Meier, Leiter
des Forstamtes beider Basel, und Kreis-
förster Guido Bader anlässlich einer
Medienorientierung erklärte, würden
von diesem Pilz nicht nur bereits ge-
schwächte oder kranke, sondern mög-
licherweise auch gesunde Bäume be-
fallen und schon nach relativ kurzer
Zeit zum Absterben gebracht. Über das
Verbreitungsverhalten der pathogenen
Pilze sei wenig bekannt, ebenso da-
rüber, wie die Pilzart vom amerikani-
schen Kontinent nach Europa und in
die Schweiz eingeschleppt worden ist,
räumte Ueli Meier ein. Einen ähnlichen
Pilzbefall, wie er sich nun in den Lan-
gen Erlen manifestiere, treffe man in-
dessen auch in der Birsfelder und in der
Muttenzer Hard an. Allerdings lasse
sich die Situation in den Langen Erlen
und im Hardwald wegen der speziellen
Bodenbeschaffenheit nicht mit der Si-

Ein von pathogenen Pilzen befallener Baum (Bildmitte) im Endstadium 
der Krankheit: Die Krone ist ausgelichtet und die Äste sind weit gehend 
abgestorben. Rechts daneben gesunde Bäume. Foto: Dieter Wüthrich

tuation in anderen Wäldern der Region
vergleichen. So stellten pathogene Pil-
ze zum Beispiel in den Wäldern von
Riehen und Bettingen kein Problem
dar, bestätigte denn auch der Riehener
Revierförster Andreas Wyss.

Waldbestand nicht gefährdet
Die Experten des Forstamtes gaben

an der Medienorientierung insofern
Entwarnung, als sie betonten, dass der
Pilzbefall zwar beunruhigend, der
Waldbestand in den Langen Erlen als
Ganzes deswegen allerdings nicht ge-
fährdet sei. Insgesamt müsste weniger
als ein Prozent des Baumbestandes
wegen des Pilzbefalls gefällt werden.
Zudem komme die Schwarznuss als of-
fensichtlich besonders anfällige Baum-
art in den Langen Erlen nicht sehr häu-
fig vor. Zunächst sollen jetzt die am
stärksten befallenen Bäume gefällt und
die weitere Entwicklung mit häufigeren
Kontrollgängen sorgfältig verfolgt wer-
den, erklärte Ueli Meier. Die Möglich-
keiten, den Pilzwuchs einzudämmen
oder gar zum Stillstand zu bringen,
seien ohnehin auf das Fällen der be-
troffenen Bäume und deren Entfer-
nung aus dem Wald beschränkt. Ein
Einsatz chemischer Hilfsmittel wie et-
wa von Fungiziden sei im Wald grund-
sätzlich verboten. «Zudem würden wir
mit dem Einsatz der chemischen Keule
wohl einen noch grösseren Schaden
anrichten», so Meier.

Erholung möglich
Genügend Niederschläge in der

nächsten Zeit vorausgesetzt, könnten
sich einige der Bäume auch erholen,
glaubt Ueli Meier. Dass der Wasser-
mangel ursächlich für die Schwächung
der Bäume und damit ihre Anfälligkeit
auf pathogene Pilze ist, werde auch
durch die Tatsache erhärtet, dass rund
um die IWB-Wässerstellen im Grund-
wasserschutzgebiet der Langen Erlen
keine von Pilzen befallenen Bäume zu
finden seien.

IN KÜRZE

Inzlinger Behörden 
in Riehen
rz. Auf Einladung des Riehener Ge-
meinderates weilten am vergangenen
Dienstag der Inzlinger Bürgermeister
Erich Hildebrand sowie die Mitglieder
des Inzlinger Gemeindrats in Riehen.
Anlässlich des gutnachbarschaftlichen
Gesprächs hätten beide Seiten das
unkomplizierte und freundschaftliche
Miteinander über die Grenzen hinweg
betont, heisst es dazu in einer Mittei-
lung des Gemeinderates. Erörtert wur-
de insbesondere das Bedürfnis nach ei-
ner besseren Anbindung Inzlingens an
den öffentlichen Verkehr. Nicht zuletzt
im Hinblick auf die geplante Park-
raumbewirtschaftung in Riehen erach-
ten die Behörden beider Gemeinden
eine Offensive im ÖV-Bereich als not-
wendig. Abgeschlossen wurde das Tref-
fen mit einer Führung durch das Dorf-
museum und einem Nachtessen.
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